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vom Feſtlande niſern ieg und einen ſo Dedeirtender Fremdenverkehr hat, ein
unhaltbarer Zuſtand. Die Biſchöfliche Behörde in nabrü iſt bemüht, für
einen Geiſtlichen und eine Steinkapelle zu ſorgen, ird aber eine verſtändnisvolle
eihilfe egrüßen Gewiſſe Opfer koſtet 10 auch die Biologiſche Anſtalt Es iſt

bedauern, daß die elbſtloſe und doch für die Fiſcherei ſo wichtige Arbeit der
Anſtalt gefährdet eint, eil ein verdienſtvoller äzen nicht mehr Unter den
Lebenden et Aber auch für die Inſel muß jeder im Reich bei⸗
tragen, da die Usgaben für ſie die Einnahmen eit überſteigen Aber wer hat
ſein Zimmeraquarium 1e deshalb weggeworfen, eil ni daran verdiente?

ranz Heſelhaus
Für oder Kirchenkonzerte?

Das Wort „Kirchenkonzert“ hat ohne Zweifel einen Ul  en, chrillen ang
Heiliges und Profanes iſt da zu einem Wort zuſammengekoppelt, eine Choral⸗
melodie mit einer weltlichen Das Urteil m unſerer rage are darum nicht
zweifelhaft, enn das eidige Wort wirklich ſo ganz die ache bezeichnete Zum
lück iſt e8 nicht ſo

Mit dem weltlichen Konzert teilen die kirchlichen das Ziel der äſthetiſchen
rhebung. Be beiden iſt ſie elativ letztes Ziel, während bei der gottesdienſt⸗
en Muſik die äſthetiſche rhebung nach dem en derI nur ittel iſt,
el und Herz auf ott zu richten und ſo Gottes Ehre zu fördern Im welt⸗
en Konzert hat ede Art von Uuſt ihren Platz ſofern ſie nur künſtleriſchbedeutſam iſt, tm Kirchenkonzert nurI onkunſt.

CEs iſt In Unſerer rage chon viel hin und wider eredet worden; für elde
eile laſſen ſich Gründe anführen. Da Kirchenkonzerte m den letzten Jahr⸗
ehnten mehr und mehr eingebürgert wurden, hat die 1 noch keine Ver
anlaſſung men, ſich m unſerer rage zu äußern. Wir können darum, ohne
durch autoritative Richtlinien gebunden zu ſein, ledigli die Gründe prechen laſſen

Der chriſtliche Tempel iſt ſeiner Beſtimmung nach ein Bethaus, der Ort,
die erhabenſten Geheimniſſe gefeier werden. Alle äſthetiſchen Künſte, die da

entfaltet werden, Architektur, Bildnerei, alerei, uſik, ſind nicht Selbſtzweck,
ondern dem eligiöſen Uten  ex Gläubigen dienſtbar

teſe Hauptbeſtimmung des Gotteshauſes ird aber in keiner eiſe Schaden
leiden, enn jemand die Kunſtwerke einer Kirche einmal Unter reim äſthetiſchen
Geſichtspunkten betrachtet, oder enn etwa außerhalb der Zeit des Gottesdienſtes
eine Schulklaſſe mM die eführt wird, über die Schönheiten des
Bauwerkes und ſeiner Ausſchmückung elehrt zu werden. Und wer wo ſich
daran ſtoßen enn ich Sonntag, nachdem meiner genügt habe,
ein Hochamt bloß der Uſt beſuche? Wäre die un ni ihrer atur
nach etwa Flüchtiges, dre ſie benſo in ein un Arbe verewigt wie die
bildenden Künſte, dann könnte ich zu jeder beliebigen Tage  unde in die 1
gehen und mich der Uſt ebenſo äſthetiſch erfreuen wie den übrigen
Kunſtwerken. Da dies nicht möglich iſt, bleibt ni übrig als eine Reproduktion
m

Aliſcher Wer  K  ke außerhalb des Gottesdienſtes. Das aber iſt ereits Weſen und
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ern des Kirchenkonzerts. Gewiß die Kirche iſt nicht der Ort äſthetiſchen Ge⸗nuſſes im Sinne ihrer Hauptbeſtimmung, ſie kann aber, ohne dieſe hindern,a u ein Ort des äſthetiſchen enuſſe ſein.

Damit ſcheint einer der Hauptgründe, die In dem Artikel „Kirchen⸗onzerte“ Im Regensburger „Korreſpondenz⸗ und Offertenblatt für die eſamteatholiſche Geiſtlichkeit Deutſchlands“ Nr. Aufführungenins Feld eführt werden, V- ſeine Grenzen zurückgewieſen 1.Ganz erſe iſt eimn weiterer run Kunſtgenuß, meint der erfaſſer, ſeiein ſinnlicher, materieller enu materieller enu aber als ſolcher habe nochnie dem chriſtlichen Glauben genützt Ganz abgeſehen davon, daß der Kunſt⸗genu nicht bloß ein ſinnlicher Genuß iſt, ondern eim geiſtig⸗ſinnlicher, ſcheintdem Verfaſſer ganz entgangen ſein, daß ETLr durch ſeine Beweisführung die
Berechtigung der chönen Künſte in der Kirche überhaupt verneint. Denn wie

die lIr dieſen „materiellen“ Genuß ulaſſen können, enn ET dem
en Glauben nicht nu Mag auch, theoretiſch geſprochen, der eigentliche Zweckeines Kirchenkonzerts nur äſthetiſcher enu ſein, kann doch nicht ausbleiben,daß ſowohl die religiöſen exte wie die weihevolle Muſik bei einer großen Zahl
bon Hörern auch fromme Stimmungen weckt. Zum mindeſten aber ird niemand
N ſeiner eele Schaden leiden. Wenn irgend E  8, ſo gehört doch eine
Art von Uſt den erlaubten, gottgefälligen Freuden

Beſonders mißfällig ird eZ bom Verfaſſer aufgenommen, enn eimn Kirchen⸗konzert wohltätigen Zwecken veranſtaltet ird Wiederum von der irrigen Auf⸗faſſung ausgehend, daß der äſthetiſche enu ein materieller Genuß ſei, ird
unſer Fall m gleiche Linie geſetzt mit Armenbällen und ahnlichen Luſtbarkeiten,deren Reinertrag emem Zweck zugeführt wird. Aber ſelbſt bei ſolchenArmenbällen iſt das „Widerchriſtliche“ urchaus nicht o ſelbſtverſtändlich, wie eS
der erfaſſer in vorausgeſetzt, daß * ſich hrbare Veranſtaltungen handelt.me Sache, die mM ſich rlaubt iſt, ird nicht widerchriſtlich dadurch, daß man ſie mit
einem Zweck verbindet. Das deal der chriſtlichen Karitas iſt eine Art
vbon Wohltätigkeit nun reilich nicht, allein, was nicht chriſtliche Vollkommenheitiſt, iſt noch ange nicht ündhaft und widerchriſtlich Udem iſt äſthetiſche Freude
an kirchlichen Tonwerken doch wohl Ungleich eLr als Ballbeluſtigung.Es ird wenig Gebiete geben, die bon den heutigen Verhältniſſen ver⸗
nichtender getroffen wurden als die Kirchenmuſik. Der eringe Fond, der viel⸗
eI vorhanden iſt und zur Not ausreichte, in Friedenszeiten das Chorperſonalärmlich entlohnen, iſt 10 entwertet und rei kaum zur Anſchaffungder nötigſten Muſikalien; freiwillige Geldopfer für e Kirchenmuſik
leiſten, beſteht beim katholiſchen olk erfahrungsgemäß wenig eigung. Iſt *
da verwunderlich, enn ein muſikbegeiſterter Pfarrer oder Chorregent zum ittel
der Kirchenkonzerte greift, die ringen nötigen Gelder aufzubringen? Vom
Idealismus allein kann niemand eben, on mu man vor allem auch die

1 Vgl auch die Entgegnung, die alo Hörmann im Bayriſchen Kurier vom
19 Januar 1922 veröffentlicht hat.
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Opferſtöcke und Klingelbeutel aus den Kirchen entfernen, die doch eine ehr
materielle ache ſind und nur durch den Zweck geheiligt werden.

Man ird tellet agen, das alles legße ſich auch erreichen, enn man für
kirchenmuſikaliſche Aufführungen einen Konzertſaal benützte. ein däle
ſind nicht immer aben, und enn auch, ſo verſchlingt die ete einen großen
eil der Einnahmen. Sodann vertragen kirchenmuſikaliſche erke anl allerwenigſten
eimn Herausreißen aus ihrem Mutterboden Erſt im unde und Hand m Hand
mit den andern kirchlichen Künſten werden ſie ihre ganze Wärme und Innigkeit

entfalten vermögen.
Von großem Wert iſt die Schulung des Kirchenchors, die durch Kirchen⸗

konzerte erreicht ird Iſt doch elbſtverſtändlich, daß irigent, Sänger und
Organiſt abei ihr Beſtes bieten wollen und ſich keine Proben verdrießen laſſen
Alles das Oomm dann auch der gottesdienſtlichen Uſi wieder zugute, die bei
den Beteiligten ſo leicht eine ache der Gewohnheit wird. dQuotidiana VIlescunt.
Man mag ſich noch ſo ehr das Eingeſtändnis räuben, daß die Rückſicht
auf Menſchen den Fer mehr anſporn als die Rückſicht auf Gott, iſt leider
nur allzu und jeder bon uns mag da ſeine ru lopfen

Es iſt keine rage, daß Kirchenkonzerte eine beſondere Achtſamkeit heiſchen,
ollen ſie nicht ausarten. Es aben ſich auch tatſächlich chon mancherlei Miß⸗
ſtände gezeigt, die ar bekämpfen ind

Profanes muß Unter allen Umſtänden ferngehalten werden. Was ſoll ein
Violinſolo mit Begleitung in einem Kirchenkonzert? der eine ſchmachtende Arie
mit frommem Text zwar, aber unfrommer klaviermäßiger Orgelbegleitung
Iin gebrochenen Akkorden? Niemals ſoll dem Ublikum Qbei eine uſt eboten
werden, die ſich aus inneren Gründen weder für die iturgie noch für olks  2
andachten ignet Sehr wohl dagegen aben erke ihren Platz die bloß aus
äußeren Gründen, zu großen mfangs, für gottesdienſtliche Ver⸗
wendung nicht in rage kommen können Oratorien und geiſtliche uſt Iim
weiteren Sinn paſſen wenig In die 11 wie etwa religiöſe Genrebilder.
teſe erke ſind 10 auch gar nicht für die 1* komponiert, ondern für den
Konzertſaal oder für einen intimeren Familienkreis Als Grundſatz ollte darum
gelten, daß nur Nummern auf den Programmen erſcheinen, die ſich auch
für den Gottesdienſt innerlich eignen.

Chorperſonal Die Publikum bleihe ſich bewußt, daß m der V weilt,
ſich nur gemeſſener rn ziem Störenfriede müßten ru  0 zurechtgewieſen
werden. habe chon Kirchenkonzerte xlebt, ſowohl Le Haltung des Chores
wie der Beſucher muſtergültig war, aber auch ſo

E, Konzertſaalſtimmung err

Man veranſtalte ferner Kirchenkonzerte nicht —  — Sonn⸗ oder Feſttagen, weil
laue Chriſten erfahrungsgemäß, nicht weimal in die Ir gehen und die
„ſchädliche Rirchenluft atmen zu müſſen, ſich allzu ei von ihrer onntags⸗
icht enthinden In einer iſchen Kloſterkirche fanden wöchentlich unmittel⸗
bar nach dem ſonntäglichen Hauptgottesdienſt Orgelkonzerte Während der
Gottesdienſt ſelbſt nur mäßig beſucht war, rängten ſich Scharen in die
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Kirche, das Konzert zu ren
gottesdienſt betrachtet haben?

Wie viele mögen es als ihren onntags⸗
Eintrittskarten und gedruckte Programme ollen nicht, enn nur irgend möglich,In der Ir ſelbſt erkau werden. mne Art bon Geſchäftsbetrieb äßt

einen am leichteſten vergeſſen, daß man m der Kirche iſt
Soll das Allerheiligſte entfern werden? Wo ein größerer Zuſtrom Anders⸗

gläubiger erwarten iſt, mag * 10 wohl angebracht erſcheinen. on aber iſt
eS nicht recht einzuſehen, ein Kirchenkonzert, deſſen Programm einwandfreiiſt und bei dem alle akti und paſſiv Beteiligten die für eine V geziemende
Haltung wahren, die Entfernung des euchariſtiſchen Heilandes ordern Im
letzten run iſt doch auch hier der äſthetiſche enu nicht abſolut letzter Zweck,
ondern die Ehre Gottes lellei iſt gerade die Anweſenheit des Sanktiſſimums
eine ehr heilſame Schranke, die keinen nfug aufkommen läßt

Trotz der Gründe, die ſich zugunſten der Kirchenkonzerte anführen laſſen
regt ſich bei vielen, denen e IV als Ort der Gottesverehrung teuer iſt, ein
gewiſſes Unbehagen, ſo oft Kirchenkonzerte m rage ſtehen Woher omm
doch, daß dieſes Unbehagen ſich niemals in  e. enn jemand privatim den
Kunſtwerken einer II en enu dieſe inſtinktive Ab⸗
neigung V unſerem Fall nur auf Einbildung und Vorurteil beruhen? der
auf der Erfahrungstatſache, daß dieſe Kirchenkonzerte oft recht eit bom eA
ntfernt in etztere glaube ich chon deshalb ni eil te edenken
gerade da lauteſten äußern, noch ede Erfahrung ehl Der Grund für
dieſes Gefühl des Unbehagens ird vielmehr dar  In en ſein, daß im Falle der
Kirchenkonzerte oſitiv, ausdrücklich und ffiziell eine Einladung an die emeind —
zum Kirchenbeſu für einen außergottesdienſtlichen Zweck rfolgt. Wo die Gemeinde
m die 1＋ gerufen wird, erwarten wir Gottesdienſt und nicht äſthetiſche Erquickung.

glaube nicht, daß dieſer eine und wohl auch inzige rund, der Kirchen  15
onzerte geltend gemacht werden kann Mißbräuche en ſich 10 verhüten
hinreichend ſt, ſie in auf und ogen zu verurteilen. In dubiis Ibertas
nde olg aus dem Umſtand, daß man Kirchenkonzerte Unter Umſtänden ge⸗
tatten kann, noch ange nicht, daß man ſie auch geſtatten müſſe, und daß man
dem Rektor einer 11 oder einer Diözeſanbehörde Vorwürfe machen ürfe,
enn ſie grundſätzli die Erlaubnis für Veranſtaltungen verweigern.

Oſe Kreitmaier

Aus der der „Niederbronner weſtern“.
Der ezember 1919 iſt ein Markſtein in der der „Niederbronner

Schweſtern“ An dieſem Tage teilte die römiſche Kongregation für Ordensleute
auf Erſuchen der Generaloberin das Uu In vier Provinzen, und zwar m
zwei franzöſiſche und zwei eutſche (Bayern⸗Rheinpfalz und Heſſen⸗Baden). Es
iſt eshalb mit ank egrüßen, daß Dr. Luzian eger ſeine ſchon bor

Die Kongregation der eſtern vom Allerheiligſten etlande genannt
„Niederbronner weſtern“ Ein Beitrag zur der chriſtlichen Liebes⸗


